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Bericht  
über das Jahr 2000 von DIGNITAS  
 
1. Allgemeines   

DIGNITAS ist am 17. Mai 1998 gegründet worden. Das Vereinsjahr stimmt mit dem Kalenderjahr 
überein. Dieser Bericht gibt Auskunft über die Tätigkeit von DIGNITAS im Jahre 2000. 
 

Anlass für die Gründung von DIGNITAS war die absolut undemokratisch verlaufene Generalver-
sammlung von EXIT (Deutsche Schweiz) vom 16. Mai 1998; die Gründer von DIGNITAS wollten 
sicherstellen, dass EXIT-Mitglieder, welche EXIT aufgrund der dortigen Vorkommnisse verlas-
sen wollen, die Möglichkeit haben, sich einem Verein mit ähnlichen Zielsetzungen anzuschlies-
sen, in welchem Querelen, wie sie bei EXIT nun seit längerem angehalten haben, überhaupt nicht 
entstehen können. 
 

DIGNITAS will auch sicherstellen, dass die Freitodhilfe auf eine Art angeboten wird, die von An-
stand, Würde und Zurückhaltung geprägt ist. 
 
2. Die Zielsetzung von DIGNITAS  
 

Die Statuten von DIGNITAS nennen als Zweck, den Mitgliedern ein menschenwürdiges Leben 
wie auch ein menschenwürdiges Sterben zu sichern und diese Werte auch weiteren Personen zu-
kommen zu lassen. DIGNITAS kümmert sich somit nicht nur um die letzte Phase im Leben eines 
Mitglieds; auch bei Problemen, welche dem Sterben vorausgehen - wie etwa Schwierigkeiten im 
Zusammenhang mit einer Pflegesituation, bei Heimunterbringung und dergleichen -, steht DIGNI-
TAS den Mitgliedern zur Verfügung. 
 

Dieser Zweck wird in der Weise verfolgt, dass der Verein DIGNITAS den Mitgliedern überall dort 
im Rahmen seiner Möglichkeiten durch Rat und Tat dem Einzelfall angepasste Hilfe leistet, wo 
deren Anspruch auf Beachtung ihrer Menschenwürde, insbesondere ihrer Menschenrechte und 
Grundfreiheiten, im Leben und im Sterben bedroht ist. 
 
Im Hinblick auf die Phase ihres Ablebens verschafft der Verein den Mitgliedern eine rechtlich 
wirksame Patientenverfügung und sorgt auf ihr Verlangen dann für eine menschenwürdige Frei-
tod-Begleitung, wenn auf diese Weise einem unerträglich gewordenen Leiden und einer sinnlosen 
Lebensverlängerung ein Ende gesetzt werden soll. Dabei setzt der Verein erfahrene Begleiterin-
nen und Begleiter ein. 
 
3. Mitgliedschaftsbewegung 
 

Innerhalb des Berichtszeitraums sind DIGNITAS 135 Personen als Mitglieder neu beigetreten; 
sechs Mitglieder verloren wir mit einer Freitodbegleitung, 16 durch natürlichen Tod und zehn 
durch Austritt. Überdies fand eine Bereinigung der Mitgliederliste statt; 34 Personen machten 
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geltend, sie hätten sich lediglich einmal kurz nach Gründung von DIGNITAS für Unterlagen inte-
ressiert, seien aber nicht beigetreten und deshalb aus Versehen als Mitglieder geführt worden; 
aus-serdem wurden 21 Personen wegen Nichtbezahlens der Jahresbeiträge gestrichen. Damit 
stellt sich die Zahl der Mitglieder per Ende 2000 auf insgesamt 447 (46 mehr als am 31.12.1999). 
Wie bisher kann festgestellt werden, dass der Zuwachs der Mitglieder langsam, aber stetig erfolg-
te und sich weiter fortsetzt. 
 
4. Altersstruktur der Mitgliedschaft 
 

Das älteste Mitglied ist am 2. Januar 1909, das jüngste am 9. September 1977 geboren worden; 
DIGNITAS zählt somit in seinen Reihen Personen zwischen 23 und 91 Jahren. Die Mitglieder ver-
teilen sich wie folgt auf Altersklassen: 
 

Jahrgänge   Anzahl       in % | Jahrgänge   Anzahl      in % 
    | 
1901 - 1920  40   8.9 | 1951 - 1960 71 15.9 
1921 - 1930  83 18.6 | 1961 - 1970 38   8.5 
1931 - 1940  73 16.3 | 1971 - 1980 11   2.5 
1941 - 1950  119 26.6 | unbekannt 12   2.7 
 

Prozentual hat die Altersklasse 1941-1950, also jene mit Personen von 50 bis 60 Jahren, am 
stärksten zugenommen; sie stieg von 22,9 auf 26,6 Prozent. 
 
5. Mitgliederwerbung 
 

DIGNITAS hat seit Bestehen auf aggressive Werbung bewusst verzichtet. Das Thema Freitodhilfe 
verlangt Zurückhaltung. Aggressives «Marketing» wirkt sich negativ aus und entspricht der Wür-
de des Todes nicht. Ausserdem wollte DIGNITAS vermeiden, den Eindruck zu erwecken, man 
wolle von der älteren Organisation EXIT (Deutsche Schweiz), deren internen Schwierigkeiten ja 
zur Gründung von DIGNITAS geführt hatten, Mitglieder aktiv abwerben.  
 

So ist die Werbung nach wie vor darauf beschränkt worden, dass neu eintretende Personen gebe-
ten worden sind, ihrerseits weitere Mitglieder für DIGNITAS zu werben.  
 
6. Organisation des Vereins 
 

DIGNITAS kennt eine gegliederte Organisation der Mitgliedschaft: es gibt Aktivmitglieder und 
Destinatär-Mitglieder. Dadurch bietet DIGNITAS die Garantie dafür, dass Generalversammlungen 
nicht von irgendwelchen Gruppierungen majorisiert werden können. Nur eine geringe Anzahl 
von Aktivmitgliedern bestimmt über die Geschicke des Vereins und garantiert damit dafür, dass 
dieser seine Kräfte und Mittel allein für den statutengemässen Vereinszweck einsetzen kann. Den 
Destinatär-Mitgliedern erbringt DIGNITAS die wichtigen Dienstleistungen. 
 

Die Aktivmitglieder wählen den Generalsekretär des Vereins, der DIGNITAS führt. Ihm steht das 
Kuratorium von DIGNITAS als beratendes Organ für ethische und fachliche Fragen zur Seite. 
 

Generalsekretär ist lic.iur. Ludwig A. Minelli, Rechtsanwalt, Forch. 
 

Das Kuratorium setzte sich in der Berichtszeit aus Frau Dr. med. Anna Regula Hartmann (Basel), 
Ärztin und Cartoonistin, und den Herren Dr. phil. Felix Frei (Zürich), Psychologe, Dr. med. Chri-
stoph Krayenbühl (Zürich), Chirurg, und Dr. iur. Manfred Kuhn (Uster), Rechtsanwalt, zusam-
men. Frau Dr. Hartmann und Herr Dr. Frei haben per Ende 2000 wegen anderweitiger starker 
Belastung ihren Rücktritt aus dem Kuratorium erklärt. 
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7. Aktivität 
 

7.1. Patientenverfügung 
 

Sämtliche DIGNITAS-Mitglieder haben die Möglichkeit, ihre persönliche Patientenverfügung bei 
der Geschäftsstelle von DIGNITAS zu hinterlegen, mit der sie für den Fall, dass sie in einer medi-
zinischen Notsituation nicht mehr selbst entscheiden können, Anweisungen geben, die von Ärz-
ten und Krankenhäusern zu beachten sind. DIGNITAS hat diesen Mitgliedern eine Anzahl von 
Kopien ihrer eigenen Patientenverfügung ausgehändigt, die bei den eigenen Ausweispapieren 
aufbewahrt und allenfalls auch beim eigenen Hausarzt, bei Angehörigen und der jeweiligen 
Krankenkasse hinterlegt werden können. 
 

Von den 447 Mitgliedern, die wir per Ende 2000 zählen durften, hatten 337 eine Patientenverfü-
gung errichtet und am Geschäftssitz von DIGNITAS registrieren lassen und hinterlegt. Das sind 
75,4 % aller Mitglieder (im Vorjahr waren es erst 66,3 %). Nach wie vor ist dies die zentrale und 
wichtigste Dienstleistung, welche DIGNITAS den Mitgliedern zur Verfügung stellt. Deshalb wer-
den jene Mitglieder, welche noch keine Patientenverfügung errichtet haben, gebeten, dies noch zu 
tun und sie bei DIGNITAS registrieren zu lassen. 
 

DIGNITAS konnte mit einiger Genugtuung feststellen, dass die Anzahl der Medizinalpersonen, 
welche solche Patientenverfügungen als verbindlich betrachten, noch immer zunimmt. DIGNITAS 
erfährt bei der Ärzte- und Pflegeschaft eine erfreuliche Akzeptanz. 
 
7.2. Beratung 
 

Beim Generalsekretär wurde im Berichtszeitraum häufig nach den Leistungen von DIGNITAS 
gefragt oder um Hilfe in konkreten, schwierigen Situationen gebeten. Jedesmal erhielten die Hilfe 
Suchenden Auskunft oder tatkräftige Unterstützung, oft auch in der Form der Weiterempfehlung 
an andere, für das konkrete Problem spezialisierte und daher besser geeignete Organisationen. 
 
7.3. Freitod-Begleitungen 
 

Im Berichtszeitraum haben insgesamt sechs Mitglieder von DIGNITAS um eine Freitodbegleitung 
ersucht. Zwischen der ersten Anmeldung eines solchen Wunsches und der Freitodbegleitung 
selbst sind meistens einige Wochen verstrichen. In dieser Zeit fanden in der Regel mehrere per-
sönliche Kontakte zwischen dem betreffenden Mitglied und einem Mitglied des Freitod-Beglei-
terteams statt. 
 

Sämtliche Freitodbegleitungen erfolgten ohne irgendwelche Zwischenfälle; soweit jeweils Ange-
hörige bei der Freitodbegleitung anwesend waren, konnte festgestellt werden, dass sie die Art und 
Weise der Begleitung als kompetent und würdig erlebt haben. Auch seitens der Behörden, welche 
von Amtes wegen jeden Freitod abklären, sind keinerlei Beanstandungen erfolgt. 
 

Geographisch verteilten sich die Freitodbegleitungen auf den Kanton Zürich (3) und auf drei Per-
sonen aus Deutschland, die sich für die Freitod-Begleitung nach Zürich begeben haben, wo 
DIGNITAS eine dafür geeignete Wohnung gemietet hat. Die Begleitungen betrafen zwei Frauen 
und vier Männer im Alter zwischen 51 und 86 Jahren. Die für den Freitod-Wunsch massgeben-
den Leiden waren schwere Beeinträchtigungen durch multiple Sklerose bei einer 51jährigen Per-
son; erhebliche Ausfälle körperlicher Fähigkeiten aufgrund einer so genannten «Multi-System-
Atrophie», eine Krankheit, welche das Kleinhirn schrumpfen lässt; am Ende einer solchen krank-
haften Entwicklung steht nicht nur vollständige Pflegebedürftigkeit, sondern auch der Verlust 
jeglicher Möglichkeit menschlicher Kommunikation. Dies wollte die 52jährige Person weder sich 
selbst noch ihren Angehörigen zumuten; eine 58 Jahre alte Person litt an einem Speiseröhren-
Krebs und musste über eine Magensonde künstlich ernährt und konnte mit Morphin-Pflastern nur 
unvollkommen gegen schwere Schmerzzustände behandelt werden; eine weitere 58jährige Person 
litt an einer rasch voranschreitenden Krebskrankheit, die ihr Gesicht befallen hatte, so dass ihre 
Lebensqualität rapide zerfiel; einer 85jährigen Person, die zeitlebens unter einer schwachen Ge-
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sundheit zu leiden hatte, war der zahlreichen Altersbeschwerden überdrüssig geworden, obwohl 
sie noch in der eigenen Wohnung wohnte, dort kreativ tätig war und über einen intakten Freun-
deskreis verfügte; eine 86jährige Person war nach einer mehrfach missglückten Hüftoperation 
dermassen durch kaum beherrschbare Schmerzen beim Gehen eingeschränkt, dass sie nur noch 
wenige Schritte an zwei Krücken in der Wohnung hinter sich bringen konnte und deshalb das 
Leben trotz guter medizinischer Betreuung und erstaunlich vielfältiger sozialer Kontakte nicht 
mehr lebenswert fand. 
 

Gerade die beiden letzten Beispiele zeigen, dass der Wunsch, seinem Leben ein Ende zu setzen, 
bei hochbetagten Personen sich gelegentlich trotz eines von aussen zu gewinnenden Anscheins, 
es gehe ihnen noch leidlich gut, regt. Dies lässt darauf schliessen, dass in solchen Situationen die 
Betroffenen das Gute, das sie in ihrem Leben nach wie vor erfahren, gegen die täglichen (und 
nächtlichen!) Beschwernisse abwägen und dabei auch das Risiko, pflegebedürftig zu werden, in 
die Wagschale werfen, die sich dann zugunsten eines begleiteten Freitodes neigt. 
 

In zwei Fällen, die nicht zu einer Freitod-Begleitung geführt haben, ist DIGNITAS von Spitalärz-
ten auf Wunsch von Patienten, die noch nicht Mitglieder waren, gebeten worden, rasch mit den 
Patienten Kontakt im Hinblick auf eine Begleitung aufzunehmen. In beiden Fällen hat DIGNITAS 
innerhalb von wenigen Stunden die Patienten besuchen lassen, um mit ihnen die Situation zu be-
sprechen. Da die Patienten nicht in der Lage waren, sich mit ihren nächsten Angehörigen über 
den einzuschlagenden Weg zu einigen, haben beide auf eine Begleitung durch DIGNITAS verzich-
tet und sind einige Tage später ihrer schweren Krankheit erlegen. Die beiden Beispiele zeigen, 
dass es durchaus sinnvoll ist, sich schon in gesunden Tagen DIGNITAS als Mitglied anzuschlies-
sen, eine Patientenverfügung zu errichten und registrieren zu lassen und die Fragen, die sich im 
Falle einer schweren, zum Tode führenden Krankheit stellen können, mit den Angehörigen früh-
zeitig und offen zu besprechen. 
 

Neben der Leiterin des Freitod-Begleiterteams, Frau Erika Luley, hat auch ein weiterer Begleiter, 
der von ihr ausgebildet worden ist, Begleitungen durchgeführt. Regelmässig erhalten wir von 
Angehörigen begleiteter Personen Rückmeldungen darüber, wie einfühlsam und kompetent die 
Mitglieder unseres Begleiter-Teams ihre Aufgabe erfüllen. 
 

Das Freitod-Begleiterteam arbeitet vollständig ehrenamtlich; DIGNITAS ersetzt jeweils lediglich 
die Spesen der Freitodbegleiter. Den Angehörigen dieses Teams danken wir für die bisher geleis-
teten Einsätze auch im Namen zahlreicher Angehöriger begleiteter Personen bestens. Es ist nicht 
mehr selbstverständlich, dass solche Einsätze vollständig ehrenamtlich geleistet werden; umso 
anerkennenswerter ist dieser selbstlose Einsatz im Dienste Kranker und Behinderter. Ein warmer 
Dank geht auch an die mit DIGNITAS zusammen arbeitenden Ärzte, die jeweils dann freundli-
cherweise zur Verfügung stehen, wenn ein Hausarzt oder ein behandelnder Arzt nicht bereit ist, 
ein Rezept für eine Freitod-Begleitung zu schreiben.  
 

Einer Freitodbegleitung geht in der Regel eine in vielen Fällen sehr intensive Betreuung der be-
treffenden Personen voraus, indem die DIGNITAS-Freitodbegleiter und -Begleiterinnen dem Mit-
glied mehrere Besuche abstatten und lange Gespräche, auch mit nahen Angehörigen, führen. Die-
ser Teil der Tätigkeit von DIGNITAS ist ausserordentlich wichtig. Im Rahmen dieser Betreuung 
kann abgeklärt werden, ob der Freitodwunsch tatsächlich stabil ist. Ausserdem wird da, wo dies 
angezeigt erscheint, auch diskutiert, ob allenfalls noch weitere medizinische Möglichkeiten sinn-
voll einzusetzen sind, damit der in Aussicht stehende Rest des Lebens vielleicht doch noch le-
benswert gestaltet werden kann. Es versteht sich von selbst, dass dieser Teil der DIGNI-
TAS-Tätigkeit verhältnismässig hohe Spesen mit sich bringt, weil er in der Regel mehrfache zum 
Teil längere Reisen erforderlich macht. 
 

Bei Personen mit Wohnsitz im Ausland ist die Betreuung keineswegs weniger intensiv. Diese 
erfolgt teilweise durch den Generalsekretär im Rahmen von Besuchen der betreffenden Mitglie-
der am Sitz von DIGNITAS, aber auch anlässlich von Besuchen bei Mitgliedern im Ausland. Da-
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bei sind auch telefonische und schriftliche Kontakte wesentlich. In einem dieser Fälle stand der 
Generalsekretär mit dem betreffenden Mitglied vom August 1998 bis Anfangs März 2000 in 
mehrfacher Verbindung, wobei vor allem auch Möglichkeiten erörtert worden sind, die Lebens-
qualität des Mitglieds so zu verbessern, dass sich sein Sterbewunsch hinausschieben lässt. Die 
lange Betreuungszeit weist nach, dass solche Bestrebungen durchaus einen gewissen Erfolg ver-
zeichnen können. 
 

Eine Person, die sich DIGNITAS als Mitglied angeschlossen hat, hat in einem Gespräch mit dem 
Generalsekretär erklärt, diese Mitgliedschaft werde ihr Leben verlängern: sie habe bereits Mög-
lichkeiten für einen gewaltsamen Freitod recherchiert für den Fall, dass ihre voranschreitende 
schwere Krankheit, sie aller Voraussicht nach immobil werden lässt. Einen solchen gewaltsamen 
Freitod müsste sie allerdings ausführen, solange sie noch einigermassen mobil sei. Nun, da sie 
DIGNITAS an ihrer Seite wisse, könne sie diese Gedanken nicht nur zur Seite schieben; jenen Teil 
ihres Lebens, der noch vor ihr liege, könne sie auf diese Weise auch noch so gut es gehe genies-
sen. 
 
8. Kuratorium 
 

Das Kuratorium, über dessen Zusammensetzung weiter vorne bereits berichtet worden ist, hat im 
Rahmen von DIGNITAS die Aufgabe, den Generalsekretär zu beraten. 
 

Im Berichtszeitraum hat das Kuratorium von DIGNITAS einmal getagt, um den Generalsekretär 
im Zusammenhang mit besonderen Fragen zu beraten. Es hat dabei insbesondere die zu Beginn 
der Tätigkeit von DIGNITAS vorgesehene Empfehlung, Personen mit Wohnsitz im Ausland mit 
dem Wunsch nach einer Freitod-Begleitung müssten sich vorher während mindestens 14 Tagen in 
der Schweiz aufhalten, revidiert, nachdem sich gezeigt hatte, dass dadurch eine Freitodhilfe ent-
weder nur für verhältnismässig wohlhabende Personen oder solche, die wenig pflegebedürftig  
sind, ermöglicht worden wäre, und nachdem auch deutlich geworden ist, dass trotz der geogra-
phischen Distanz die Abklärung mindestens so intensiv erfolgen kann wie bei Personen mit 
Wohnsitz in der Schweiz. 
 

Im übrigen sind die Mitglieder des Kuratoriums immer wieder über neue Entwicklungen insbe-
sondere in der Politik durch Rundschreiben informiert worden, und es fanden auch zahlreiche 
Kontakte zwischen dem Generalsekretär und einzelnen Mitgliedern des Kuratoriums statt. 
 
9. Verhältnis zu Behörden 
 

DIGNITAS steht im Zusammenhang mit jeder Freitod-Begleitung notwendigerweise in Kontakt 
mit örtlichen oder kantonalen Behörden. Jeder Freitod gilt als aussergewöhnlicher Todesfall und 
macht erforderlich, dass im Anschluss daran eine amtliche Untersuchung durchgeführt wird, wel-
che eine Straftat ausschliesst und den Freitod bestätigt. 
 

Bei allen sechs Freitodbegleitungen im Berichtszeitraum haben sich im Verkehr mit den jeweils 
zuständigen Behörden keinerlei Beanstandungen ergeben. In einem einzigen Fall wurde eine Ü-
berprüfung durch das Institut für Rechtsmedizin der Universität Zürich angeordnet; die Überprü-
fung ergab keinerlei Beanstandungen. 
 

Die Angehörigen des Freitod-Begleiterteams bekommen von Polizeibeamten gelegentlich auch 
zu hören, es sei für sie ein grosser Unterschied, ob sie zu einem DIGNITAS-Freitod oder zu einem 
gewaltsamen Selbstmord gerufen werden. Gewaltsame Selbstmorde schaffen nicht nur Risiken 
für die Gesundheit und das Wohlergehen der Betroffenen selbst für den Fall, dass die Tötungs-
handlung gegen sich selbst misslingt; ganz erheblich sind auch die durch solche Handlungen ge-
schaffenen Risiken für Drittpersonen. So vermag jeder dritte Lokomotivführer, dem sich jemand 
vor die Maschine geworfen hat, seinen Beruf nicht mehr auszüüben, und die Dramen für diese 
Berufsleute und ihre Familien, die mit diesem Berufsverlust verbunden sind, werden bislang we-
der von der Öffentlichkeit noch von der Politik genügend wahrgenommen. 
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10. Öffentlichkeitsarbeit 
 

DIGNITAS hat auch in der Berichtsperiode wesentliche Öffentlichkeitsarbeit geleistet. 
So hat der Generalsekretär in der juristischen Fachzeitschrift «Allgemeine Juristische Praxis» 
(AJP) Nr. 4/2000 das Urteil des Verwaltungsgerichts des Kantons Zürich, das sich mit der Praxis 
der ärztlichen Verschreibung bei Freitodhilfe befasst hat, als erster veröffentlicht und ausführlich 
besprochen. Das Gericht hatte dabei eine Verfügung der Gesundheitsdirektion zu beurteilen, mit 
welcher einem für EXIT tätig gewesenen Arzt verboten worden war, weiterhin ärztliche Rezepte 
für Natrium-Pentobarbital in tödlicher Dosis auszustellen, weil ihm vorgeworfen worden war, vor 
der Ausstellung dieser Rezepte die Patienten teilweise nicht einmal gesehen zu haben. In der er-
wähnten Urteilskritik ist auf die Unsicherheit des Gerichts in Bezug auf die verwendeten Begriffe 
sowie auf einen Entscheid der Europäischen Menschenrechtskommission hingewiesen worden, 
aus welchem geschlossen werden kann, dass das Recht, seinem eigenen Leben ein Ende machen 
zu dürfen, sich aus Art. 8 der Europäischen Menschenrechtskonvention ergibt. Es gibt somit kei-
ne gesetzliche Pflicht zum Weiterleben. Ausserdem ist das Urteil kritisiert worden, weil es sich 
teilweise auf Äusserungen gestützt hat, die von KLAUS und CÉCILE ERNST stammen und die völ-
lig undifferenziert behaupten, 85 bis 100 % aller Personen, die nach einem Selbstmordversuch 
gerettet worden seien, hätte einige bis viele Jahre später noch gelebt. Tatsache ist, dass es welt-
weit keine einzige ernstzunehmende Statistik gibt, welche aussagt, dass 85 bis 100 % der 
Schwerkranken (zu denken ist etwa an Krebs, multiple Sklerose und Gehirnatrophie), die - be-
gleitet oder gewaltsam - ihr Leben beenden wollen, noch viele Jahre nach ihrer «Rettung» gelebt 
hätten. Das Beispiel zeigt, wie leicht Personen, die den Anspruch erheben, als Wissenschafter zu 
gelten, diesen durch undifferenzierte Äusserungen dauerhaft verlieren können. 
 

Am 3. August 2000 ist in der in Lausanne erscheinenden französischsprachigen Zeitschrift 
«L'Hebdo» ein Bericht über die Tätigkeit von DIGNITAS erschienen, in welcher unter anderem die 
Freitodbegleitung einer deutschen Frau im Jahre 1999 geschildert worden ist. Die äusserst seriöse 
Darstellung, mit erheblichem Einfühlungsvermögen gestaltet von Marie Abbet und illustriert mit 
Fotos von Aline Kündig und Patrick Lüthy, hat zu einem signifikanten Zugang von Mitgliedern 
aus der französischsprachigen Schweiz geführt. Der Bericht ist auch von der italienischen Tages-
zeitung «Il Giorno» in der Ausgabe vom 12. August 2000 als Grundlage für einen Artikel benutzt 
worden. 
 

Am 25. Oktober 2000 vertrat der Generalsekretär von DIGNITAS in einem Streitgespräch im E-
vangeliums-Rundfunk, der über Radio Eviva verbreitet wird, gegenüber dem Redaktionsleiter mit 
Nachdruck die Position der Freiheit des Menschen, seinem Leben selbst ein Ende zu setzen, wenn 
er es wegen Krankheit oder Behinderung nicht mehr erträgt. 
 

Das Westschweizer Fernsehen gestaltete sodann einen Bericht über DIGNITAS und die Möglich-
keit, welche durch die in Zürich gemietete Wohnung gegeben ist, eine Freitodbegleitung auch 
ausserhalb seines normalen Wohnortes erhalten zu können. 
 

Auch im deutschen Nachrichtenmagazin «Der Spiegel» ist ein Bericht über die Tätigkeit von 
DIGNITAS erschienen. JAN DIRK HERBERMANN, seit einiger Zeit neuer Schweizer Korrespondent 
des in Hamburg erscheinenden Objekts, wurden dazu von der Redaktion volle vier Spalten in der 
Ausgabe Nr. 50/2000 vom 11. Dezember 2000 zur Verfügung gestellt. Naturgemäss hat diese 
Publikation zu zahlreichen Anfragen weiterer ausländischer und inländischer Medien geführt. 
 

Auch die in Zürich diskutierte Entscheidung des Zürcher Stadtrates, ab 1. Januar 2001 Freitodbe-
gleitungen in städtischen Altersheimen zuzulassen, hat zu Stellungnahmen von DIGNITAS ge-
führt. Dabei ist die Auffassung vertreten worden, das seinerzeit von Stadtrat Wolfgang Nigg ein-
geführte Verbot sei rechtswidrig gewesen; der Stadtrat habe mit seinem Beschluss nun bloss wie-
der Recht und Ordnung so hergestellt, wie das von Gesetzes wegen verlangt wird: Der Stadtrat 
von Zürich verfügt über keinerlei tragfähige Grundlage, Pensionärinnen und Pensionären städti-



DIGNITAS / Bericht über das Jahr 2000           Seite 9 
 
 
scher Heime vorschreiben zu können, wen sie zu sich zu welchem Zweck auf Besuch kommen 
lassen wollen. 
 

In allen Fällen hat DIGNITAS Medienschaffenden offen und erschöpfend Auskunft erteilt, und 
teilweise waren auch Mitglieder, die für sich eine Freitod-Begleitung in Aussicht genommen ha-
ben, oder Angehörige von Mitgliedern, die mit Hilfe von DIGNITAS haben sterben können, bereit, 
Journalistinnen und Journalisten Auskunft zu geben. Ihnen gilt unser ganz besonderer Dank. 
 

Abgelehnt worden sind Ansinnen von Medien, insbesondere Fernsehanstalten, bei einer Frei-
tod-Begleitung dabei zu sein und Aufnahmen zu machen. DIGNITAS würde dies auch dann nicht 
zulassen, wenn ein Mitglied und seine Angehörigen damit einverstanden wären. Es muss auch für 
die Medien Grenzen geben, die nicht überschritten werden dürfen. Ein derartiger Drang, soge-
nannte «Primär-Sensationen» bildmässig und möglichst noch in Echtzeit zu vermitteln («Pri-
mär-Sensationen» haben mit ganz elementaren Lebensäusserungen zu tun, wie etwa Zeugung, 
Geburt und Tod), kann keinem echten oder berechtigten Informationsbedürfnis dienen, sondern 
ist nackte Sensationslust und Quoten-Anreiz und steht deshalb mit dem Gebot sowohl men-
schenwürdigen Lebens als auch menschenwürdigen Sterbens im Widerspruch. 
 

Anfragen von Personen, die entweder Kurse geben, oder von Personen, die sich in Ausbildung 
befinden, die sich nach Material über die Fragen im Zusammenhang mit Sterben, Freitodhilfe und 
Tod erkundigen, sind von DIGNITAS immer zuvorkommend beantwortet worden. 
 
11. Politik 
 

Auf Bundesebene hat es der Bundesrat einstweilen abgelehnt, sich selbst zum Bericht der Ar-
beitsgruppe Sterbehilfe zu äussern, der unter dem Vorsitz der früheren Luzerner Ständerätin Josy 
Meier erarbeitet worden ist, und welcher sich mit dem Vorschlag des früheren Nationalrats Victor 
Ruffy (SP, Waadt) befasst hat, das Strafgesetzbuch so zu ändern, dass künftig unter bestimmten 
engen Bedingungen auch aktive Sterbehilfe (direkte Tötung durch Ärzte) von unheilbar Kranken 
straflos erklärt wird, wenn die kranke Person selbst diesen Wunsch äussert. Der Bundesrat hat das 
Parlament eingeladen, sich seinerseits zuerst zu dieser heiklen Frage zu äussern. 
 

Die aktive Sterbehilfe, die heute noch vom Strafgesetzbuch als «Tötung auf Verlangen» mit bis 
zu drei Jahren Gefängnis bedroht wird, ist im Prinzip nur notwendig, wenn eine Person bei einem 
begleiteten Freitod weder in der Lage ist, das Medikament zu schlucken noch eine bereits ge-
steckte Infusion dadurch in die Blutbahn zu leiten, indem sie einen Hahn dreht. 
 

Nationalrat Franco Cavalli (SP, Tessin), von Beruf Onkologe (Krebsarzt), hat in der Folge im 
Nationalrat eine allgemein gehaltene parlamentarische Initiative eingereicht, die auf die Ände-
rung des Strafgesetzartikels 114 (Tötung auf Verlangen) abzielt. Wann das Parlament den Vor-
stoss und damit auch den Bericht der Arbeitsgruppe diskutieren wird, steht zum Zeitpunkt der 
Redaktion dieses Berichts noch nicht fest. 
 

Der Beschluss des Zürcher Stadtrates, Freitodhilfe künftig auch in städtischen Alters- und Kran-
kenheimen, nicht aber in Spitälern zuzulassen, hat eine lautstarke und bellkräftige Minderheit 
veranlasst, Zeter und Mordio zu schreien und den Beschluss in die Nähe der Vernichtung «le-
bensunwerten Lebens» durch die Nationalsozialisten in Deutschland zu rücken oder zu behaup-
ten, der Beschluss diene der Entlastung der städtischen Finanzen. 
 

Tatsächlich jedoch hat der Stadtrat von Zürich nur den gesetzlichen Zustand wieder hergestellt, 
der durch das vom seinerzeitigen Stadtrat Nigg erlassene Verbot für Mitarbeiter von «Sterbehil-
fe-Organisationen», Bewohner von Altersheimen auch nur zu besuchen (sic!) oder gar in Alters-
heimen Bewohner, die darum ersuchen, bei einem Freitod zu begleiten, verletzt worden ist. Der 
Stadtrat hat nie über eine ausreichende Rechtsgrundlage für ein derartiges Verbot verfügt, und es 
ist absolut klar, dass bei einer rechtlichen Auseinandersetzung vor den Verwaltungsbehörden und 
dem Verwaltungsgericht ein solches Verbot hätte aufgehoben werden müssen. Im übrigen hat 
sich gezeigt, dass die Pensionärinnen und Pensionäre in städtischen Altersheimen den Beschluss 
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des Stadtrates grossmehrheitlich befürwortet haben. 
 
 
12. Finanzielles 
 

Für die Startphase haben verschiedene Personen DIGNITAS zum Teil namhafte Beträge zur Ver-
fügung gestellt. Alle diese Beträge sind auf Wunsch von DIGNITAS technisch als Darlehen ver-
standen worden, die jedenfalls dann zurückzuzahlen sind, sobald DIGNITAS dazu aufgrund seiner 
Mitgliederbeitragseingänge in der Lage sein wird. 
 

Entgegen anfänglichen Erwartungen hat sich jedoch die Mitgliederzahl von DIGNITAS nicht rasch 
genug erhöht, um mit deren Mitgliederbeiträgen alle Betriebskosten decken und ausreichend Ei-
genkapital bilden zu können. Deshalb war es zu Beginn der Tätigkeit von DIGNITAS und auch 
heute noch absolut erforderlich, dass namhafte Beträge als Darlehen zur Verfügung gestellt wer-
den. DIGNITAS darf sich glücklich schätzen, in dieser Hinsicht immer wieder auf Verständnis 
einzelner Sponsoren zu stossen. 
 

Der Mitgliederbeitrag für Personen, die sich DIGNITAS anschliessen, wird von jedem Mitglied 
selber aufgrund seiner persönlichen finanziellen Verhältnisse frei festgesetzt; die Statuten sehen 
lediglich vor, dass als Jahresbeitrag mindestens 25 Franken zu entrichten sind. In der Praxis zeigt 
sich, dass ein verhältnismässig hoher Anteil der Mitglieder lediglich den Minimalbeitrag entrich-
tet. Schuldig geblieben sind den Mitgliederbeitrag 33 Mitglieder. 
 

Die Aufstellung über die eingegangenen Mitgliederbeiträge sieht wie folgt aus: 
 

Beiträge 2000   Anzahl           Total       in %           1999            Total            in % 
 in Fr.                                       in Fr.   der Mitgl.    Anzahl          in Fr.       der Mitgl. 

 25 142   3 550 31.8 108 2 700 28.2 
 30 40   1 200 8.9 52 1560 13.4 
 35 11      385 2.5 3 105 0.8 
 40 16      640 3.6 12 480 3.1 
 50 97   4 850 21.7 76 3 800 19.9 
 60 4      240 0.9 1 60 0.3 
 75 10      750 2.2 4 300 1.0 
 80    1  80 0.3 
 100 57   5 700 12.7 20 2 000 5.2 
 130    1  130 0.3 
 150 3      450 0.7    
 160 1      160 0.2    
 175 1      175 0.2    
 200 8   1 600 1.8 2 400 0.6 
 250 2      500 0.5 2 500 0.6 
 300 1      300 0.2    
 400 1      400 0.2    
 480    1  480 0.3 
 500 2   1 000 0.5    
 650 1      650 0.2    
 1 000 2   2 000 0.5    
 2 100 1   0.2  2100 0.3 
 3 000 1   3 000 0.2    
 6 300 1   6 300 0.2     
 10 000 1 10 000 0.2     
 31 636 1   0.2  31 636 0.3 

 Total 402 29 720 96.4 285 46 301 74.6 
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Aus der Aufstellung wird ersichtlich, dass im Jahr 2000 zwei Mitglieder Beiträge von Fr. 10'000 
und 6'300 bezahlt haben; diese beiden Mitgliedern tragen somit rechnerisch nicht nur die gesam-
ten Mietkosten der DIGNITAS-Wohnung in Zürich, sondern sie steuern auch noch einen namhaf-
ten Beitrag an die allgemeinen Kosten bei. Eine Reihe weiterer Mitglieder hat ebenfalls erheblich 
tiefer als gewöhnlich in die Tasche gegriffen, um die Existenz von DIGNITAS zu sichern. Allen 
Mitgliedern, die ihre Beiträge entrichtet haben, sprechen wir hier unseren besten Dank für ihre 
grosse Hilfe aus. Ohne die Mitglieder, welche ihren Jahresbeitrag aufgrund ihrer persönlichen 
Verhältnisse ganz erheblich höher ansetzen als der Minimalbeitrag von nur 25 Franken, könnte 
DIGNITAS seine Aufgabe nur mangelhaft erfüllen. 
 

Dennoch sind die Einnahmen im Jahr 2000 rund 16'000 Franken tiefer als im Vorjahr, und dies, 
obschon die Anzahl der zahlenden Mitglieder gegenüber dem Vorjahr von 285 auf 402 gestiegen 
ist. Das ist darauf zurückzuführen, dass im Vorjahr ein einzelnes Mitglied den äusserst erhebli-
chen Beitrag von Fr. 31 636 Franken geleistet hat, um das Überleben von DIGNITAS zu sichern. 
 

Dadurch, dass DIGNITAS im Jahr 2000 kein fest besoldetes Personal mehr beschäftigt hat, sind 
allerdings auch die Kosten erheblich gesunken. Der grösste Aufwandposten entfällt auf die Miete 
einer einfachen Einzimmerwohnung in der Stadt Zürich, die für Freitodbegleitungen dann zur 
Verfügung steht, wenn eine solche am Wohnort des betreffenden Mitglieds - sei es im Ausland, 
sei es in einem Krankenhaus oder Pflegeheim - nicht durchgeführt werden kann. Diese Mietkos-
ten belaufen sich inklusive Nebenkosten im Berichtszeitraum auf rund Fr. 13'000. Schliesslich - 
wie bereits vorne angetönt - benötigen wir für die Spesen, welche unserem Freitod-Begleiterin-
nen- und Begleiterteam ersetzt werden müssen, erhebliche Mittel; sie haben sich im Berichtszeit-
raum auf rund Fr. 14'000 gestellt. Der Werbeaufwand - Prospekte, Tätigkeitsberichte, weitere 
Drucksachen, Internet-Auftritt - erforderte rund 6'400 Franken. Für Bestattungskosten von Perso-
nen, die aus dem Ausland nach Zürich kommen, um hier zu sterben, ergab sich ein Aufwand von 
rund 5'500 Franken; er wird jeweils durch entsprechende Mitgliederbeiträge dieser Personen im 
voraus sichergestellt. Für ein einzelnes Darlehen, das für die Anfangsfinanzierung der Tätigkeit 
von DIGNITAS benötigt worden war, hatten wir an Zinsen rund Fr. 2'460 aufzuwenden. Ärzte, die 
im Auftrage von DIGNITAS bei der Beurteilung von Sterbewünschen eingesetzt werden mussten, 
weil sich entweder die behandelnden Ärzte nicht entschliessen konnten, selber ein entsprechendes 
Rezept auszustellen, oder weil es sich um Mitglieder mit Wohnsitz im Ausland handelt, bei wel-
chen Rezepte ausländischer Ärzte nicht zur Anwendung kommen können, verursachten einen 
Honoraraufwand von rund 1'200 Franken. Verhältnismässig bescheiden ist der Aufwand für den 
Bezug von Medikamenten; die Apothekerrechnungen stellten sich auf weniger als 110 Fr. 
Schliesslich wurden als allgemeine Unkosten Auslagen von insgesamt etwas mehr als Fr. 1'500 
verzeichnet. 
 

Die während der Aufbauphase des ersten Jahres zur Verfügung gestellten Darlehen sind in zwei 
Fällen zurückbezahlt worden. Zwei neue Darlehen im Betrage von insgesamt 15'000 Franken 
konnten erhältlich gemacht werden. Zusammen mit den übrigen noch offenen Darlehen - die 
rechtlich jedoch aufgrund des Darlehensvertrages als Schuld erlassen worden sind, von DIGNI-
TAS aber in der Buchhaltung weiterhin als Fremdkapital geführt werden - beläuft sich die Darle-
hensschuld des Vereins per Ende 2000 noch auf 41'000 Franken. 

 

Für die Zukunft besteht Aussicht darauf, dass weitere Sponsoren, welche der verantwortungsvol-
len Tätigkeit von DIGNITAS positiv gegenüberstehen, die erforderlichen Mittel zum weiteren 
Aufbau zur Verfügung stellen werden. Von besonderer Bedeutung wird es jedoch sein, dass die 
vorhandenen Mitglieder die Notwendigkeit erkennen, ihre Beiträge im Rahmen ihrer eigenen 
Möglichkeiten stark anzuheben, um einerseits die zur Verfügung gestellten Darlehen zurückzah-
len und anderseits die Existenz von DIGNITAS langfristig sichern zu können. Sie können dazu 
auch beitragen, indem sie in ihrem Bekannten- und Verwandtenkreis tüchtig weitere Mitglieder 
werben, damit sich die Lasten auf wesentlich mehr Schultern verteilen lassen. 
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11. Ausblick 
 

Es ist DIGNITAS auch im Jahre 2000 wiederum gelungen, seine Dienstleistungen bedrängten 
Menschen zur Verfügung zu halten; der Verein hat sich im Publikum weiter verankern können. 
Zwar vermag er zur Zeit noch immer nicht vollständig selbsttragend zu wirtschaften. Doch dank 
der seriösen Art und Weise, in welcher er unter Mithilfe aller an dieser Tätigkeit beteiligter Per-
sonen jenen Mitgliedern beisteht, die darum ersuchen, darf damit gerechnet werden, dass sich 
DIGNITAS weiterhin erfreulich entwickeln wird, im Interesse jener Mitmenschen, die sich im 
zweitletzten und im letzten Lebensabschnitt mit der Bitte um Hilfe und Unterstützung in der 
Vermeidung oder Beendigung schwerer Leiden an DIGNITAS wenden. 
 
 
Forch, 1. Februar 2001 lam 


